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Düsseldorf – Landeshauptstadt und rheinische 
Kulturmetropole      

Düsseldorf ist eine wirtschaftliche Metropole und Kulturhoch-
burg, die ihre Identität v. a. aus der Lage am Rhein bezieht. An-
ders als bei ihren linksrheinischen Nachbarn liegt ihr Reiz we-
niger in den antiken und frühmittelalterlichen Strukturen als 
in den architektonischen und städtebaulichen Errungenschaf-
ten der Neuzeit und Moderne. Statt Düsseldorf aber eine Tra-
ditionslosigkeit zu attestieren, kann der Stadt eine bemerkens-
werte Vielfalt zuerkannt werden, die nur über die konti
nuierlich fortgesetzte Bereitschaft zu Wandel und Erneuerung 
verstanden werden kann. Dieser gerade in der heutigen Zeit 
wieder aktuelle Gedanke der transformativen Stadt zeigt sich 
hier an städtebaulichen, architektonischen und gartenkünst
lerischen Maßnahmen verschiedenster Epochen. Vor allem in 
den 1920er und 1950er Jahren entstanden in Düsseldorf inno-
vative Bauten, die nicht nur die Stadtgeschichte, sondern die 
gesamtdeutsche Architekturgeschichte beeinflussen sollten. 
Die architektonischen Ausformulierungen bildeten nicht sel-
ten Maßstäbe und wurden teilweise zu international wirksa-
men Vorbildern.

Die Anfänge der erstmals im 12. Jh. erwähnten Stadt lassen 
sich anhand der Kaiserpfalz in Kaiserswerth und mehrerer ro-
manischer Sakralbauten wie der Martinskirche in Alt-Bilk an-
schaulich nachvollziehen. Die Schlacht bei Worringen 1288 
und die daraus resultierende Distanzierung der Grafen von Jü-
lich und Adolf von Berg vom Kölner Erzbischof bildeten die 
Voraussetzung für die im selben Jahr erfolgte Stadterhebung. 
Zu jener Zeit setzte sich die Stadt aus einem nördlich der Düs-
sel gelegenen, annähernd quadratischen Geviert zusammen, 
das lediglich von einer 200 m langen Straße mit dem Namen 
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»Altestadt« strukturiert wurde. Die von Westen nach Osten
verlaufende Straße bog dort am Rhein Richtung Süden ab, wo 
sich noch heute die Lambertuskirche befindet. Im 14.  Jh. ent-
stand unter dem Grafen von Berg mit der Burganlage südlich
der Stadt ein weiterer Großbau am Rheinufer. Die folgenden
Entwicklungen wurden durch das Bestreben der adeligen Lan-
desherren hinsichtlich eines Ausbaus zur Residenzstadt be-
stimmt. Nach der Übernahme der Grafschaft Berg durch den
Grafen von Jülich und dessen Ernennung zum Herzog kam
es zur Eingemeindung von Bilk, Derendorf, Golzheim und
Hamm. Innerhalb des der heutigen Altstadt entsprechenden,
durch einen neuen Mauerring begrenzten Gebiets entstand ein 
Straßennetz, das sich an der »Altestadt«-Straße orientierte.
Neben der Erweiterung der Lambertuskirche zur herzoglichen 
Grabeskirche und Wallfahrtsstätte kam es im 15. Jh. zur An-
siedlung des Kreuzherren-Ordens. Im Anschluss an den im
Jahr 1511 erfolgten Übergang des Hauses Jülich-Berg an das
Haus Kleve erfolgte ab 1521 der Ausbau der Stadt zur Hauptre-
sidenz. Entsprechend der gesteigerten Machtposition wurde
der Ausbau der Burg vorangetrieben, ein Rathaus und Markt-
platz, eine Befestigungsanlage und südlich der Stadt vorgela-
gert eine Zitadelle wurden erbaut. 

Nach der aufgrund eines Erbfolgestreites erfolgten Übertra-
gung des Herzogtums Berg und Jülich an die Pfalz-Neuerbur-
ger Wittelsbacher im Vertrag von Xanten 1614 kam es unter 
dem kath. Herzog Wolfgang Wilhelm zu einer Sakralisierung 
des Stadtbildes. Die Ansiedelung verschiedener Ordensge-
meinschaften wie Kapuziner und Jesuiten hatte bis ins 18. Jh. 
Bauprojekte mit religiöser und sozial-caritativer Funktion zur 
Folge, die das Stadtbild nachhaltig prägen sollten. Den Höhe-
punkt der gegenreformatorischen Entwicklungen markierte 
der ab 1622 entstandene, frühbarocke Bau der Andreaskirche. 
Teilweise bereits seit dem 16. Jh. bestehende, evang. Kirchen-
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gemeinden erhielten erst unter Johann Wilhelm  II. von der 
Pfalz (im Volksmund »Jan Wellem«) die Berechtigung zur Er-
richtung von (städtebaulich unauffälligen) Kirchenbauten. Ab 
der Übernahme der pfälzischen Kurwürde im Jahr 1690 verhalf 
der mit dem Kaiser, den Königen von Portugal und Spanien so-
wie dem Großherzog der Toskana verschwägerte Jan Wellem 
der damaligen Provinzstadt durch seine kulturellen Aktivitä-
ten zu einer Blütezeit. Seine zweite Frau, Anna Maria Luisa de 
Medici, trug mit Vermögen und kulturellen Verbindungen 
maßgeblich zum kulturellen Ausbau der Stadt bei. Weil ein-

Feuerwerk auf dem Rhein im Jahr 1585 aus Anlass der Hochzeit  
von Johann Wilhelm von Jülich-Kleve-Berg mit Jakobe von Baden;  
im Hintergrund das Düsseldorfer Schloss; Kupferstich von Frans 
Hogenberg

Urheberrechtlich geschützte Abbildung 
auf dieser Seite steht für die Online-
Vorschau nicht zur Verfügung.
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zelne Projekte nicht umgesetzt wurden und verschiedene Bau-
ten dieser Zeit abgerissen wurden, wie z. B. das Galeriegebäu-
de, das eine der berühmtesten Gemäldesammlungen jener 
Zeit beinhaltete, zeugen heute nur noch wenige Objekte von 
dem ambitionierten Anspruch des absolutistischen Residenz-
programms. Im Zuge von Stadterweiterungsplänen kam es im 
Süden zur Errichtung einer Kasernenanlage. 

Nach dem Tod des 1716 kinderlos und hochverschuldet ver-
storbenen Jan Wellem kam erst mit Karl Theodor (Kurfürst 
1742–99) wieder ein städtebaulicher Aufschwung. Neben einer 
aufgeklärteren Baupolitik, die sich an den Bedürfnissen der Be-
völkerung orientierte, verfolgte man nun erneut ehrgeizige, 
fürstliche Bauprojekte. Unter der Leitung Nicolas de Pigages 
entstand südlich der Stadt Schloss Benrath mit Garten  – mit 
seiner Einheit aus Architektur, Ausstattung und Park gehört es 
zu den bedeutendsten Rokoko-Anlagen. Zusätzlich war Pigage 
an dem innerstädtischen Projekt der Umwandlung des Hof
gartens zum ersten öffentlichen Stadtgarten beteiligt. 1773 kam 
es zur Gründung der Kurfürstlichen Pfälzischen Akademie, 
der späteren Düsseldorfer Kunstakademie. An die Erweite-
rungspläne Jan Wellems anknüpfend erfolgte unter Karl Theo-
dor auch die Konzeption des zwischen Altstadt, Zitadelle und 
Kaserne geplanten Viertels der Carlstadt mit streng ortho
gonaler, klassizistischer Struktur und neuen eher breit gela
gerten, zweigeschossigen Fassaden, die bis nach 1850 vorbild-
lich bleiben sollten. Die südlich und östlich beginnende Ver-
schmelzung von vor- und innerstädtischer Bebauung sollte die 
Grundlage für die Entwicklung Düsseldorfs zur Gartenstadt bil-
den. In der Folge entstanden mehrere suburbane Adelsresiden-
zen, von denen sich einige zu künstlerischen Zentren entwi-
ckelten. 

Nach einer starken Bombardierung der Stadt durch französi-
sche Truppen im Jahr 1794 wurden die Schleifung der Fes-
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tungsmauern und die Umgestaltung des Festungsgeländes 
eingeleitet. Verantwortlich für die städtische Neugestaltung 
waren Hofbaumeister Kaspar Anton Huschberger und ab 1806 
Baudirektor Adolph von Vagedes, jeweils in Zusammenarbeit 
mit dem Landschaftsgärtner Maximilian Friedrich Weyhe. Über 
Maßnahmen wie das Anlegen von öffentlichen Promenaden 
und Gärten sollte im Übergangsbereich zwischen Vor- und In-
nenstadt an zwei Prachtalleen, die mit der Königsallee (im 
Volksmund »Kö«) Wahrzeichen-Charakter annehmen sollten, 

Georges Louis Le Rouge: Plan de Dusseldorp, Capitale du Duché  
de Berg (»Karte der Festung Düsseldorf mit dem linksrheinischen  
Fort Düsselburg«), 1758

Urheberrechtlich geschützte Abbildung 
auf dieser Seite steht für die 
Online-Vorschau nicht zur Verfügung.
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ein neues urbanes Zentrum mit Verbindung zum Hofgarten 
entstehen. 

Infolge des Wiener Kongresses 1815 wurde aus der Resi-
denzstadt ein Zentrum des preußischen Regierungsbezirks, 
was sich auch bei der 1819 erfolgten Wiederbegründung der al-
ten Akademie als Königlich-Preußische Kunstakademie nie-
derschlug, die fortan eine Vielzahl bekannter Künstler hervor-
bringen sollte. Architektonisches Zeugnis dieser Zeit geben 
Bauten von Adolph von Vagedes, Anton Schnitzler und Hein-
rich Theodor Freyse. Mit der zunehmenden Industrialisie-
rung, der Aufhebung des Kölner Stapelrechts und dem rapiden 
Wachstum der städtischen Bevölkerung setzte in Düsseldorf 
eine Entwicklung ein, bei der die Stadt ihre zentrale Lage zwi-
schen den verschiedenen Industriegebieten und dem Ruhrge-
biet verstärkt zu nutzen begann. Nach der Einrichtung von Ei-
senbahnlinien, der Ansiedlung erster Fabriken und der Austra-
gung von Gewerbeausstellungen ließen sich ab den 1850ern 
neben Unternehmern wie Richard, Gobiet, Bourdouxhe und 
J. P. Piedbœuf, die Puddelstahlwerke, Dampfkesselfabriken so-
wie Blech- und Nagelwerke errichteten, auch größere Firmen 
wie Poensgen, Haniel und Henkel in Düsseldorf nieder. Die 
Nachfrage belgischer Industrieller nach Backstein zur Errich-
tung von Fabrikbauten und Arbeiterwohnungen trug auch zur 
Etablierung des Materials im Stadtbild bei. Die fortschreitende 
Industrialisierung förderte ein verstärktes städtisches Wachs-
tum. Mit dem nach dem damaligen Städteplaner benannten 
Stübben-Plan wurde in den 1880ern ein Konzept vorgelegt, 
das durch große Ring- und Radialstraßen bestimmt wurde 
und eine Vereinheitlichung des Schienenverkehrs vorsah. Mit 
der Anlage des linksrheinischen Stadtteils Oberkassel mit sei-
nen in Historismus- und Jugendstilformen errichteten Wohn-
häusern wurde auch der Bau der ersten innerstädtischen Rhein-
brücke nötig. 


